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Volkert F. F a I t i n g s, Utersum Insel Föhr

Germanisch * ränan- 6verschnittener Hengst'

und sein Yerhältnis zu Rune 'Schriftzeichen' und Hahnrei 'Kapaunl betrogener
Ehemannt

1.0. Vorbemerkung

Die Verwendung des Pferdes als Haustier und die damit verbundene Entwicklung
von Wirtschaftsformen und Arbeitstechniken führt zurück in ein frtihes Stadium der
menschlichen Kulturgeschichte. Um den Nutzen einer jeweiligen Tierart für den
täglichen Gebrauch zu optimieren, hat man wohl von Anbeginn eine selektive
Zuchtauswahl betrieben. Dabei fällt vor allem dem männlichen Tier eine wichtige
Rolle zu, indem es entweder privilegiert ztr Zucht herangezogen oder durch
Kastration von derselben ausgeschlossen wird. Es verwundert daher keineswegs,
daß gerade in diesem Bereich der Haustierterminologie eine große lexikalische
Vielfalt zu beobachten ist. Die charakteristischen Kennwörter dieser Terminologie
wie etwa die Entsprechungen von germ. *steura- m. 'Stier(kalb)' und germ. *uh-

san- m. 'Ochse' sind in den meisten germanischen Sprachen gut bezeugt und
hinlänglich untersucht worden. Insbesondere germ. *uhsan- ist in der letzten Zeit
Gegenstand mehrerer etymologischer Abhandlungen gewesen'. Auff?illigerweise
kommt es bei dem Begriffspaar 'Zuchttier' und 'Kastrat' oft zu gegenseitigen
semasiologischen Überlagerungen, die teilweise recht alt sind. So bedeutet beispiels-
weise germ. *uhsan-'Ochse' in nhd. dial. Ochs(e), mnd. osse m. sowie in norw.
ul<se m. auch 'Zuchtstier'2, dagege'n germ. *steura- m. 'Stier' in ins.-nfr. fa. stjir
m., sy. sriir gen.com., festl.-nfr. stiir(e) m.3 nur, inne. steer überwiegend '(unger)
Ochse'4. Desgleichenhatgerm. *wepru- m.'Widder'inins.-nfr. fa.weeler trI., sy.
weöer gen.com., festl.-nfr. wääder m.5 die generelle und in mnd. we(d)der m.,

4

5

Ich verwcise vor allcm auf KreHNLs (1979), S. 42-94, ZTMMEP. (1981), S. 84-92, BENEDTKTSSoN
(1986), S. 29-97, FALTTNGS (1992), S. 93-113, und BAMMESBERGER (1993), 5.415-423.
Ygl. Deutsches Wörterbuch (1854-1960), Bd. 7, Sp. ttzgff., L^scH - BoRcHLrNc (1956ff.), Bd.
3, Sp. I 195f., sowic BANDLE (1967), S. 270ft.

Vgl. FALTINGS (1992), S. 107; wo statt regelhaftem festl.-nfr. stiir m. (<*stiar) die Form stiire m.
(<*stiara) begegnet, hat ein sekundärer Übertritt in die mask. z-Deklination stattgefunden, wenn
nicht Einfluß der Pluralform stiire vorliegt: vgl. auch Anm. 5.

Ygl. Oxford English Dictionary,Bd. 10, S. 902, und ONroNs (1978), S. 866.

Statt rcgclhaftem festl.-nfr. writider m. (1*weder) kommt parallel die Form wöödere m. (<*wede-
ra) mit sekundärcm Übertritt in die n-Deklinatron vor; auch hier ist Einfluß der regulärcn Pluralform
wtiädere denkbar (vgl. Anm. 3); eine weitere Singularform wööderne m. ist sichcr aus dem Plural
dern-Deklination in den Singular übertragen worden; vgl. LöFSrEDT (1968), S. 7ff., insbes. S. 25.



t02 FALTINGS

m]d. wAr m.6, ne. wether regional die Bedeutung 'Hammel', ebenso germ. *galtu-l

*galtan-'verschnittener Eber' in ndän. galt, nnorut. galt(e) auch 'männliches

Schwein im allgemeinen'?.
In diesem Zusammenhang kann ferner das wenig beachtete germ. *rlinan- 'vet-

schnittener Hengst' genannt werden, über dessen Verbreitung und etymologischer

Herleitung man bislang nur unzureichend unterrichtet worden ist. In der nun folgen-

den Abhandlung werden nach einer ausftihrlichen Darstellung des weitverstreuten

Quellenmaterials die bisherigen z.T. konträren Etymologien erörtert und einer

abschließenden Bewertung unterzogen'

2.0. Das Wortmaterial

(Die angeführten Quellen werden in diesem Kapitel in ihrer orginalen Schreibweise

zitiert. Das gilt auch für den erklärenden Teil des Zitats, sofern nicht fremdsprachli-

che Erläuterungen eine deutsche Übersetzung angebracht erscheinen lassen.)

2.7. Niederdeutsch

2. 1. 1. Mittelniederdeutsch

Im Archiv des Mittelniederdeutschen Handwörterbuchs ist mrrd. ritne m. (einmal

auch f.) 'Wallach' ganz überwiegend westlich im Westfülischen und Nordnieder-

deutschen nachzuweisen sowie auf kolonialem Boden im äußersten Osten des

mittelniederdeutschen Sprachraumes. Da die Herausgabe des Mittelniederdeutschen

Handwörterbuchs, hrg. v. LASCH - BonGrI-nc u.a. (1956ff.), noch nicht bis zum

Buchstaben R vorgedrungen ist und zudem die bisherigen mittelniederdeutschen

Wörterbücher von SctttLLER - LÜBBEN (1876-81), Bd. 3, S. 531, nur wenige und

LüsssN - waLrseR (1888), S. 310, gar keine Quellen anführen, erscheint es

sinnvoll, das nicht sehr ausgedehnte, aber aufschlußreiche Archivmaterial hier

folgen zu lassen, und zwar geordnet nach dem Entstehungsort der Quelle von

o Vgl. LüBBEN - W^LTHER (1888), S. 566, und BÖNING (1970), S. l3l.
z Einigc sctzcn 'männliches Schwcin, Eber' als primäre Bcdeutung an und führen dcn Ausdruck auf

idg. *g!et-d- 'schreien' zurück - und nicht, wie meist üblich, auf an. gelda swv. 'kastrieren'; vgl.

. BANDLE (196?), S. 430ff., und ZETTERHoLM (1953), S. 19ff. Ich halte den Ansatz idg. *g!el-d-

'schreicn' nicht für schr wahrschernlich; siehc fcmer nhd. dial. Galz m. 'verschnittcner Eber'; aus

dem Nordischcn stammt engl. dial. gafi '(verschnittenes) Schwein' und tns.-nfr. fa. gaalt m.

'vcrschnittenes Ferkel', sy. gaalt gen.com., festl.-nfr. grift m. 'verschntttener Eber'; siche daneben

auch die feminincn Ableitungcn ahd. gatza f., nhd. diat. (schweiz.) Galz f. 'verschnittene Sau' <
germ. *galtö- f., ae. gitte f., ne. dial. yilt, ilt'junge Sau', mnd' gelta f. 'unfruchtbare, auch

verschnittcne Sau', nnd. dial. (lüneb.) jalrh f. 'Sau, die zum ersten Male tägt', mnl. gelte f ., rn[.
gett(e) f.'verschnittenc Sau (durch Abtrennen der Eileiter)', ahd. gelza f., nhd. Gelze f. 'ver'
schnittcne Sau' < gcrm. *galr.jön- f.; vgl. ONloNs (1978), S' 398, IOUGE - SEEBoLD (1989)' S.

255, DE VRrEs (1992), S. 192, und GoossENS (1968), S. l6f.
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Westen nach Ostent: Cabo, een ruyne i.e. equus castratus (DmruNseCH U8671' S.

63', aus einem a. 1500 in Deventer gedruckten Vokabular); Cabo ... rzne (DmnrN-

n,lcu [857], S. 87", aus einem sehr westlichen niederdeutschen Glossar); ... eynen

Ph. M. togehorigen runen ader perdt ... upgefongen, ... dat es synen herschups

rune were... (Münstersches Ratsprotokollbuch [Hs. StA Münster], fol. 37', ftir a.

1564); de Koning lam up 2 Kutschen an, dar frische Runen, de de§ Lapens gewa-

net, vorgespannet (DAHLMANN u8271, Bd. 2, S. 163) und vor idern Cutzen dre
Rune (ebd., S. 167, beide Belege aus Dithmarschen, 16. lh.); ein brun run (MEN-

sluc [1925], 5.202, für Dithmarschen 1. Hälfte 17. Jh.); ... lath meck den Scheper

inlcamen, bistun Hengst, da schast wol en Ruene warn. (Jpt-tncueus [880], S.

2ll, nach einem Druck a. 166l); Ausgabe für 2 Runen (Nd.Kbl. 47 ll9l9l2l) 45,
aus den Hamburger Kämmereirechnungen a. 1603); IV Buwperde darunder III
modern I ruhne (MIcuEI-seN [1842), S. 309, ftir Dithmarschen a. 1559); spado, eyn

gehelt pert efie rune (Nd.Jb. 16 [890] 113, ftir Lübeck a. 15l l); Item gegeven vor
1 grawe rume lll uppe den marstall 12 mr. (VocELSANG 119761,2. Halbbd., S.

411, für Reval a. l45O); Item gegeven vor 2 runen uppe den marstall 26 mr. (ebd,.,

S. 426, Reval a. l45l); Item gegeven her Evert Pepersacke vor I vaele rfrne uppe

den marstall 12 mr. (ebd., S. 447, Reval a. 1463); Item vor ene ltl rode ntne up
den marstall gegeven 8 mr. (VocTLSANG 11983], l. Halbbd., S. 24, für Reval a.

1463); Itemvorbutet eynem schymmelgen papen vor I grawe rune unde is thogege-
ven 6 mr. (ebd., 2. Halbbd., S. 841, ftir Reval a. 1505); mein ntnn (Hauuerucn
- J^q,rogsoN u.a. [970], Teil2, S. 54, in Tönnies Fennes plattdeutschem Manual
a. 1607); hinzuzuftigen ist noch der Beleg canteius, castratus, spado, ein Bbdtlinck,
vbrsnaden perdt, Rhune (CHvTRAEUS [582]), S. 365, Rostocker Druck).

Auch frir das dazugehörige Verb mnd. rünen swv. '(ein Pferd) verschneiden'
findet sich eine Reihe Nachweise: dem meyster gegeven dey dat pert runde I horns
g/ (Ratsprotokollbuch der Stadt Soest [Hs. StA Soest], fol. 48', fur a. l5O7); vor
ein Hengstpeerd tho runen (Nd.Kbl. 47 ll9l9l2ll45, Hamburger Kämmereirech-
nungen a. 1611); Kbinoeck so böfi, huol Kouwdreck ehten, Sunnerlick darumb dat
he my wolde ntnen lahten (JetuNGHAUs [880], S. 213, nach einem Druck a.

166l); uzistiherbi togo kon rune dat perdt (HAMMERICH - JAKoBSoN u.a. [1970],
Terl 2, S. 55, in Tönnies Fennes plattdeutschem Manual a. 1607).

2. 1.2. Neuniederdeutsch

W e s t f ä1.: rfrn, rirne 'Wallach', dazu rirnen 'castriren' (Woesre [930], S.
221); o I d e n b.: Run(e)'Raune, Wallach', runen'Hengst kastrieren' (BöNrNc

[970], S. 89); o s t f r i e s.-n d.: Rune'Wallach, kastrirtes Pferd; fig. ein Impo-

8 Für die freundliche Übersendung des Quellenmatcrials aus dcm Archiv des Minelniederdeutschen
Wönerbuchs danke ich Prof. Dieter Möhn, Universität Hamburg, ganz herzlich.

r03



104 FALTINGS

tenter, Abgelebter', fröö Hingst, fröö Rune'früh gelebt, früh abgelebt', runen f=
ruuntjenl'kastriren' (SrüneNsunc [857], S. 206); ferner rune od. rüne, rün
'geschnittener od. castrirter Hengst, Wallach', Sprichw.: frö hingst, frö rün, rund

runen od. rhnen, (dimin.) rüntjen'castriren, schneiden, verschneiden, der Mannheit
berauben, impotent machen, schwächen etc. - Es wird nicht allein a. vom Castriren
od. Verschneiden der Füllen u. auch sonstiger Thiere gebraucht, sondern b. auch

davon, wenn freche od. muthwillige u. geile Dirnen u. Knaben mit einem Knaben
od. Jüngling ihr freches u. unzüchtiges Spiel treiben, ihn niederwerfen u. festhalten

u. an den Genitalien greifen od. ihn gewaltsam schwächen' (rrN DoonNxear
KooLMAN [879-84], Bd. 3, S. 7l). SrüRENBURc (1857), S. 80, erwähnt noch das

Kompositum Hahnrune'Kapaun', das teN Doonx«aer KooLMAN (1879-84), Bd.
2, S. 34, als hön-rüne'Kapaun o. verschnittener Hahn, fig. ein Impotenter u. auch
(fr{iher) ein Hahnrei' wieder aufgreift, bei dem es sich allerdings nicht um nieder-
deutschen Sprachgebrauch Ostfrieslands zu handeln scheint (vgl. Punkt 2.4.3. und
4.2.5.): b r e m.: Rune'ein Wallach, cantherius, equus castratus', Sprichw.: Frou
Hingst, frou Rune 'früh Hengst, trüh Wallach', runen 'wallachen, einen Hengst
verschneiden' (Versuch eines bremisch-niedersöchs. Wörterbuches U767 -7ll,Bd.3,
S. 557); h o I s t.: Ruun'Wallach, kastrirter Hengst' (ScHüTzE [1800-06], Bd. 3,

S. 321); in den heutigen Mundarten vorzugsweise in West-, Mittel- und vereinzelt
in Ostholstein absterbend oder bereits abgestorben als Ruun pl. -s, -en m. 'Wallach,
verschnittener Hengst', gelegentlich verdeutlichend Ruun-wallacft; von dort auch die
sprichwörtliche Wendung bi Gott is keen Ding unmöglich, sti de Buur un bröch den

Ruun bi'n Hingst sowie das Rätsel achter unsen Tuun liggt en olen Ruun, hett all de
Rippen na'n buten kehrt (gemeint ist eine Tonne) (MENSING 11927-351, Bd. 4, Sp.

222); me c k I e n b.: Rune'Wallach' (Wossmlo - TEUcHERT [1942ff.], Bd. 5,
Sp. 1085), doch bezieht sich dieser Eintrag wohl auf den mnd. Beleg bei CHv-
TRAEUS (1582), S. 365 (vgl. Punkt 2.1.L.). Den modernen Mundarten des Ostfüli-
schen, Mecklenburgischen und Pommerschen ist der Ausdruck offenbar nicht
(mehr?) bekannt; ebenfalls keine Belege bei FnlscHstrn (1882-83) fiir das Nieder-
deutsche Ostpreußens.

2.2. Niederländisch

2.2. 1. Mittelniederländisc h

lm Middelnederlandsch Woordenboek (1885-1952), Bd. 6, Sp. 1733, ist mnl. ruun
(ruyn) m., rune (ruyne) m. (vereinzelt f.) 'ruin, gesneden paard', daneben dimin.
ruynkijn, gut bezeugt. Der älteste dort angegebene Beleg stammt von a. 1382: Vor
ene rune die hi van onser stad ghecoft hadde 6% scä. Dementsprechendes gilt für
mnl. runen (ruynen) swv. 'snijden, lubben, hetzij van alle mannelijke dieren of
alleen van den hengst' (Middelnederlandsch Woordenboek, Bd. 6, Sp. 1703f., mit
den ersten Nachweisen bei vnN DER ScHUERaN 11475-771, boeten, uytwerpen,
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lubben, uytsnyden, heylen, ruynen'castrare, eunuchizare, emasculare, detesticu-

lare', und KILIANUS [Cornelis van Kiel] U5741, ruynen'castrare, evirare, emascu-
lare').

2. 2. 2. N euniederländis c h

Das hoch- und schriftsprachliche w;I. rain'gesneden paard, gesneden hengst' sowie
in übertragener Bedeutung 'een gesnedene, een eunuch' (Woordenboek der Neder-
landsche Taal |882ff.1 , Bd. 13, Sp. 1741ff. ) ist nach Ausweis der Dialektkarte von
Ida HaSeRMEHL, in: Taalatlas van Noord- en Zuid-Nederland (1941), 2. afl., No
10, im gesamten niederländischen Sprachraum durch eine bunte mundartliche
Vielfalt vertreten. Von regionalen Sonderfällen abgesehen liegt folgende räumliche
Verteilung seiner Lautformen vor: Im Nordosten (Groningen, Drente), im Osten
(Overijsel, Gelderland bis zur Ijsel) und Südosten (Südostlimburg) finden sich
roene, roen, roeng, also Formen mit [u(:)]-Vokalismus. Der Südwesten (West-
flandern, Seeland) und ein davon getrennter östlicher Streifen, der sich vom Süd-
ostrand der Zuiderzee bis Zentrallimburg erstreckt, haben ruun, also [y(:)]-Vokalis-
mus. Der zentrale Süden (östliches Westflandern,.Ostflandern, der ganze brabanti-
sche und holländische Raum) hat Formen mit Diphthong (ruin, ruine fe,i'|, roin[ti)
etc.) oder sekundär daraus entstandenen offenen Monophthongen (2.B. reun le,:l).
Um Eindhoven und im Antwerpischen erscheint ein velarer Diphthong in roun,
rouhng. In Zentral-Belgisch-Limburg schließlich finden sich monophthongische
(ien, reen) oder diphthongische (rein) tngerundete Palatale. Zum historischen
Verhältnis aller dieser Formen vgl. P:urrkt 4.2.2. Man beachte ferner die
Mundartwörterbücher von rER LnaN (1929), S. 758, mit den Nachweisen raez
'ruin' und roenen swv. 'n vool snieden' frir Groningen und DuxHuls (1991), S.
870, mit roen, roene, roenenpeerd 'ruin, gecastreerd paard, gesneden hengst' für
Twente sowie die Monographie von GoossENAERTs (1956-58), S. 639, für den
Nordwesten der Provinz Antwerpen. Als Beleg aus einer heterochthonen nieder-
llindischen Mundart sollte schließlich noch afrikaans reun m. 'Wallach, verschnit-
tenes Tier (Pferd, Esel), Hund' (Scuulzr - TüupeluaNru [1957]) genannt werden.

Neben den Komposita ruinezel m. 'gelubde ezel' m. und ruinpaard n. 'ruin'
(Sp. 17a3) und dem Yerb ruinen swv. 1. 'eigentlijk, van hengsten. Ze tot ruin
maken, snijden, lubben', 2. 'van manspersonen. Ontmannen, lubben' (Sp. 1751)
erwähnt dx Woordenboek noch die idiomatischen Wendungen het ruintje van stal
halen 'zijn mes of zijn degen rrekken' (Sp. fiaD (vgl. Punkt 2.4.2.) und ruingeld
'geld door de ongehuwden op te brengen' sowie im Flämischen in de ntine(n)stal
zijn'ongehuwd zijn', uit de ruine(n)s/a/ 'gehuwd' (Sp. 1743).

105
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2. 3. Niedenheinische Vorkommen

Neben dem allgemein verbreiteten Wallach (vereinzelt Wallak) erwähnt das Rheini-

sche Wönerbuch (1928-71), Bd. 9, 5p.2231224e, in der Karte ,Wallach", entlang

der deutsch-niederländischen Grenze auf deutscher Seite zwei Vorkommen: I ' in

der Aachener Gegend Rung m. (zweimal auch Runpferd m.) und ein wenig weiter

nördlich in der Selfkant und um Heinsberg Run m. neben Rung m. Beide Formen

korrespondieren mit roeng, roen l-t:-l aus dem benachbarten südlicheren Nieder-

ländisch-Limbvg; 2. im nördlichen Zipfel des deutschen Niederrheins in der

Umgebung von Kleve und Xanten Rön, Rün m. sowie östlich und südlich davon bis

etwa hinunter zu der Linie Venlo-Duisburg Run m. Im äußersten Nordwesten

stimmen Rön, Rün mit der patatalisierten Form ntun l-y:-l der benachbarten nieder-

llindischen Mundarten überein. Die Grenze des palatalisierten /u:/ wechselt dort

über eine kurze Strecke auf deutsches Territorium und schlägt in dieser Hinsicht das

Gebiet um Kleve zum Niederländischen.

2.4. Friesisch

2.4.1. Altfriesisch

In den sogenannten klassischen Handschriften des Altfriesischen bis ca. 1500'0

scheint der Ausdruck nicht vorzukommen. Erst in zwei nachklassischen Quellen des

Altwestfriesischen begegnet er verhältnismäßig spät als rün m., und zwar jeweils in

einem Beleg der Snitser Recesboeken 1490-1517, hrg. v. OostsRHour (1960), S.

636, Nr. 5002, in einem Eintrag vom 30.1 . 1516: ...dat Jan symon her schuldich ls
toe bitetliy 'e'n (. . .) yan een hinxt offte ruun, sowie in den Oudfriese Oorkonden,

Bd. 4, hrg. v. Vmes (1977), S. 272, Urk. 261 von a. 1533: Jeppo stanghia yss

verTolt opdem nyenwey ryden met syn run nya haele stiuerentt. Die genaue Bedeu-

tung von awfr. rtin wird aus den angeführten Belegstellen nicht ersichtlich, doch

darf man unter Zugrundelegung der mittelniederländischen, mittelniederdeutschen

und neuwestfriesischen Formen auch hier 'kastrierter Hengst' annehmen.

2.4.2. Westtriesisch

Nominales wfr. rün m. [ry:n], dimin. rüntsje 'ruin, gecastreerd hengst' und das

synonyme Kompositum rünhynsder (n hynsder 'Pferd'), aber auch das Verbum

9 Dcn Litcraturhinwcis vcrdankc ich Prof. Dr. Jan Goossens, Universiät Münster.

lo Man vgl. vorzugswcise die Reihen Oudfriese Taal- en Rechtsbronnen (1943-75), hrg. v. SIPMA t,
undAttlriesische Rechtsquellen(1963-77),hrgg. v. But,t,t - Eseu; cine kurze tabellarische Übcrsicht

über die einzelnen Hss., deren Alter und Herkunft sowie dercn Textedition(cn) bci SJÖLIN (1969),

S. 9ff., und MUNSKE (1973), S. 94ff.

r r Dic awfr. Belegc vcrdanke ich Dr. Oebclc Vries, Rijksunivcrsiteit Groningen, der die Frcundlichkeit
besaß, die awfr. Quellen für mich zu sichten.
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rünje swv. 'ruinen, castreren' sind, nach dem reichhaltigen Archivmaterial des
Wurdboek fan de Fryske taal nt urteilenr2, allgemein im heutigen westfriesischen
Sprachgebiet verbreitet und wohl auch - gestützt durch hochsprachliches nri. ruin
m., ruinpaard m., nuinen swv. - allgemein bekannt; siehe ferner Duxsrna (1900-
ll), Bd. 3,5.47, und Frysk Wurdboek (1971), Teil l, S.401f., sowie in den
westfriesischen Mundarten hindel. ruun fry:nl'hengst, dekhengst' (veN nen Koov
Il937l, S. 140), tersch. [ryn] 'ruin' (KNop ll954l, S. 47) und schierm. ryn m.
'Wallach' (SneNren [1968], 5.244). Die idiomatische Wendung de rün (it rüntsje)

fan stöl helje (liede) 'het mes trekken om te vechten', die auch im Neuniederländi-
schen vorkommt (vgl. Punkt 2.2.2.), erklärt sich laut DUKsTRA (1900-11), Bd. 3,
S. 47, aus der Gewohnheit, daß man früher auf dem Heft eines Messers gerne ein
Pferd abbildete. Erwähnenswert sind ebenfalls die Redewendungen op inblauwe rün
thtk komme'een blauwtje lopen [einen Korb bekommen]' (Duxsrna [1900-1U, Bd.
I, S. 189) und de rün drave litte'een kleine boodschap doen [ein ,,kleines Ge-
schäft" erledigenl' (PompeblöddenlT 11944-451,22). Ein Fachterminus der Pferde-
zucht ist schließlich wohl rüntosk m. 'hoek- of haaktand (bij paarden)'t3 1Frysk
Wurdboek t1971] Teil l, S. 402). Die angegebenen Quellen des Wurdboek fan de
Fryske taal (s.o.) setzen ca. 1806 ein und bestreichen lediglich die sprachliche
Überlieferung des modernen westfriesischen. Für das zeitlich voraufgehende

"Mittelfriesisch", d.h. das ältere Neuwesrfriesisch (ca. 1580-1800), sollte hier aber
doch der recht frühe Beleg ruynje 'kastrieren' aus dem derb-deftigen Schwank
,,Waatze Gribberts Bruyloft" von a. 1701 (hrgg. v. Fpnsua u.a. [1955], 5.4, Z.
28) genannt werdenra. Dort heißt es zu Beginn des ersten Aktes, als der Vater
Gribbert seinen Sohn waatze maßregelt: swy stil du Bengel / bistu soo Hijngstigh
/ dastu soo by de Fammin inste / 'k wed lit den Lubber komme / ick sil dy wol
haest Ruynje littets.

2.4.3. Ostfriesisch

Das Ostfriesische ist großenteils schon in spätaltfriesischer Zeit verstummt. Von den
überlieferten neuostfriesischen Mundarten des Harlingerlandes, des Landes Wursten,
der Insel Wangerooge und des Saterlandes hat lediglich die letztgenannte überlebt.
Dennoch ist ofr. rün, rüne m. 'wallach' in den einschlägigen euellen gut bezeugt:

Fürdic kollegiale Bereitstellung dcs Wörterbuchmaterials des Wurdboekfan de Fryskc taalda1ge ich
Siebren Dyk, Fryske Akademy, Ljouwert/Leeuwarden, ganz herzlich.

Gemeint ist wohl der kegelförmige Zahn zwischen Schneide- und Backenzahn, der bcim Wallach
besonders ausgeprägt sein soll.

Auf diesen Beleg macht mich Dr. Rolf Bremmer jr., Rijksunivcrsiteit Leiden, aufmerksam.

In der nicdcrdeutschen Vorlage aus dem 17. Jh. heißt cs an der betreffenden Sla,llc: Schwig stille
Bengel, lath meck den scheper inkamen, bistun Hengst, da schast wol en Ruene wam; vgl. FEIT5MA
(1955), S. 5, Z. 26f ., und JELLTNGHAUS (1880), S. 2l I (siehe auch punkt 2. t. l.).
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Harl. -ruhn scheint aber nicht (nur) 'verschnittener Hengst' bedeutet zu haben,

sondern als Teil eines Kompositums und sicherlich sekundär (auch) 'kastriertes

männliches Tier im allgemeinen', wie die angeftihrten Belege in Johannes Cadovius

Müllrns Memoriale linguae Frisicae von a. 1691, hrg. v. KÖNIc (1911), nahele-

gen: hahnruhn ,ein cappaun' (s. 42), schaipruhn'ein Hammel' und ruhnkooeter

'ein verschnittener Kater' (S. 43) sowie in der Redewendung Schiah! tar gung ein

hahnruhn met niuggen schiucken'Sieh! dar gehet ein Cappaun mit neun Kuchlein'

(S. 65), bei der es sich vermutlich um eine Anspielung auf die fragliche Vaterschaft

eines mit vielen Kindern versehenen Ehemannes handeltr6; vgl. dagegen wang. rftn

m. 'Wallach' (EHneNrnaur [1849], Bd. l, S. 388) wd ruun'Wallach' (Srcns

u9281, S. 77) sowie sat. Rune m. 'Wallach' (KReurn [196U' S. 180, und Fonr

tl980l, S. 149) und in Johann Friedrich MINSsEN5 Mittheilungen aus dem Sater-

landevona. 1846, hrg. v. Kneven [1965], Bd. 2, S. 152, rinne, dt'der Wallach,

das männliche verschnittene Pferd'.

2.4.4. Nordfriesisch

Die sorgf?iltige Durchsicht der vielen nordfriesischen Wörterbücher und GlossarerT

förderte keine Belege zutage. Lediglich das Zettelkastenmaterial der Nordfriesischen

Wörterbuchstelle der Universität Kiel bezeugt ftir die inselnordfriesische Mundart

von Föhr und Amrum nominales fa. rüün m., pl. -en 'wallach" daneben auch in

der Bedeutung'wildes, wollüstiges Mädchen', sowie adjektivisches rüünsk'brünstig
(von der Stuti)' und 'mannstoll, wollüstig (von weiblichen Personen)"E. Die Belege

fär das Adjektiv entstalnmen zum Teil dem Nachlaß des Amrumer Pastors Larenz

Friedrich MECHLENBURG (1799-1875)te: rfinsk'2.B. Hingst' (Nachl., Nr. lb, S.

44, und Mechlenburg, hrg. v. JeNNr'N [1991], 8d.2, S. 263) und '(lat. lascivus)

libidinosus'(Nachl., Nr. lb, S. 176, und Mechlenburg, hrg. v. JeNNeN [199U,
Bd. 2, S. 399). Julius TEDSEN (1880-1939), einer der Sammler des Nordfriesischen

Wörterbuches, verzeichnet Rün m., -en 'Wallach, verschnittener Hengst' neben Rün

m., -en'wildes, leichtsinniges Mädchen' (det Fomen [Mädchen] as an gratten Rün,

aber auch det Schepp [Schafl as on gratten Rün von einem wilden, unbändigen

Schaf), dementsprechend rüünsk, rünsk 'brünstig (von der Stute)' neben 'geil,
mannstoll'.

Nicht hierher gehört ins.-nfr. sy. rüüni swv. 'durch Feuchtigkeit sich auflösen,

zergehen, zerfließen (von Salz, Zucker usw.)' (MÖILER [1915], S. 216) < ains.-

16 Vgl. SrÜRENBURG (1857), S. 80, und rEN DooRNKAAT KooLM^N (1879-84), Bd. 2' S. 34.

t', Z\m Stand der nordfriesischen Lexikographie bis 1990 vgl. AnueuurR (1990), S. 2028ff.

rs Für dic frcundliche Vermittlung dcs handschriftlichen Wönerbuchmatenals danke ich Dr. Alastair

Walker, Universität Kiel, ganz herzlich.

19 In der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, Signatur NL L.F. Mechlenburg.
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nfr. *runia swv., einer schwundstufigen Ableitung zu germ. *rennan- stv.lll
'rinnen, laufen'2o; wie sy. rüüni auch fa. röne swv. 'zergehen, zerfließen' und

festl.-nfr. bök. rööne swv. 'gerinnen' und nominal röön n.'Käselab'2r.

2.5. Hochdeutsch

Im Alt- und Mittelhochdeutschen ist der Ausdruck offenbar nicht überliefert, aber

auch im Neuhochdeutschen sind die Belege dünn gesät, und sie scheinen sich ganz

überwiegend (oder sogar ausschließlich?) auf den schwäbischen Mundartraum zu

beschränken. Das Deutsche Wörterbuch (1854-1960), Bd. 14, Sp. 294, verzeichnet
Raun, Raune m. 'hengst (,,in schwaben")' und beruft sich dabei auf Scnun (1831),

5.426, der übrigens ftir Ulm eine sehr frühe Quelle von a. 1351 anführt; es folgt
ein Hinweis auf Fnrscs (1741),8d.2, S. 93: Raun'cantherius, equus castratus'.
ADELUNG (1793-1801), Bd. 3, Sp. 981, nennt noch nhd. dial. raunen swv. ...
,,welches eigentlich schneiden bedeutet hat, aber im Hochdeutschen völlig veraltet
ist". Den heutigen schwäbischen Mundarten ist laut Schwöbischem Wörterbuch
(1904-36) weder das eine noch das andere bekannt. Dort wird allerdings in Bd. 5,
Sp. 189, Raune ,,-ail-",P[. -en m.'Pl. : Mahden'lMahden pl. 'das Gemähte;
Gras-, Getreideschwade; Reihe gemähten Grases, Klees, Getreides'l erwähnt, das
formal hierher zu stellen ist.

2.6. Nordisch

Ein potentielles an. *rüni m. (n-St.) oder gegebenenfalls *rünn m. (a-St.) ist in den
altnordischen Quellen weder direkt noch indirekt nachzuweisen, obwohl die Termi-
nologie im Sinnbezirk des Pferdes im Altnordischen, insbesondere im Altwest-
nordischen, vergleichsweise gut und reichhaltig überliefert ist. Dasselbe gilt ftir die
heutigen Mundarten22. I*diglich im älteren Neudänischen und älteren Neuschwedi-
schen kommen einige wenige Belege vor: KALKAR (1881-1918), Bd. 3, S. 626,
ftihrt aus dem handschriftlichen Wörterbuch des Matthias MorH (ca. 1647-1719)23
ä11. ndän. Rundyr'bede [Hammell', Runhest'vallack' und adjektivisches rzz 'gildet
[kastriert]' an; das Ordbok över svenska spräket (1898ff.), Bd. 23, Sp. 3036,
bezeugt ält. nschwed . rune, rone '(f) kastrerad häst, valack' (rwne a. 1538 und a.
1559, rone ca. a. 1635-37) und Sp. 2973 runa swv. '(t) med avs. pä hingst:
kastrera, valacka; äv. allmenare, med avs. pä andra husdjur: kastrera, snöpa' (erste
Belege a. 1556 und a. l58l: Snöpes Kalfwar och Grijsar. Runes Höstar och Foh-
/ar). Sowohl für die dlinischen als auch für die schwedischen Formen wird im

MeinesErachtensnichtdchtigSELMER(1921),S.89,dersy. rüünifüreinnord.Lehnworthält.
Auf die fa. und bök. Formen macht mich Prof. N. Ärhammar, PH Flensburg, aufmcrksam.

Vgl. BANDLE (1967), S. 199, mit weirerer Literaur.

In der Kgl. Bibliothek Ksbenhavn, Signarur Gl. Kgl. Saml., nr. 769-77.
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allgemeinen Entlehnung aus mnd. rüne m. 'Wallach' bzw. rünen swv. 'kastrieren'

angenommen (vgl. Punkt 4.2.2.).

2.7. Belege au$erhalb des Germanischen

2.7.1. Ostseefinnisch

Das große etymologische Wörterbuch der finnischen Sprache, Suomen kielen

erymologinen sanakirja (1955-81), Bd. 4, S. 889f., widmetfrwr. ruuna 'kastrierter

Hengst'2a und ruunnta'kastrieren (Hengst)', est. r2un'Wallach', taunata'kastrie-
ren', liv. rüna'Wallach' einen ausführlichen Artikel. Demnach soll Entlehnung aus

ält. nschwed. rtine vorliegen, das wiederum aus dem Mittelniederdeutschen über-

nommen worden ist (siehe prtr/rlt 4.2.2.). Aus dem Finnischen weiterentlehnt sind

karcl. ruuna 'Wallach' und in der gleichen Bedeutung lapp. (dial.) ruw'na.

2.7.2. Baltisch

Das Suomen kielen erymologinen sanakiria (1955-81), Bd. 4, S. 890, erwähnt lett.

nTnis 'Wallach' und setzt Entlehnung aus mnd. rbne an. Dann dürfte auch das bei

FRANCK - vAN wuK (1949), S. 563, und pr Vnrcs (1992), S. 595, angeftihrte lett.

rfrnit'lubben [kastrieren]' aus dem Niederdeutschen stammen.

3.0. Zur Verbreitung und Frequenz

Die von DE VRIEs (1992), S. 595, vertretene Ansicht, daß germ. *rünan-, ,,of-
schoon alleen in het germ. kustgebied bekend, een oud woord" sei, trifft, was das

lelztere anbelangt, sicher zu, muß aber im weiteren differenziert werden. Er selbst

führt ja ebendort nhd. dial. (südd., schwäb.) raune a\, über dessen Identität mit
wrd. run(e), wi. ruin usw. wohl kein emsthafter Zweifel bestehen dürfte. Obgleich

nhd. dial. raun(e) m. 'Hengst; Wallach' nur spärlich belegt ist und in den heutigen

Mundarten ausgestorben zu sein scheint, vielleicht sogar bei seinen ersten Ein-
tragungen in verschiedenen Wörterbüchern des 18. und 19. Jahrhunderts (vgl. Punkt

2.5.) schon obsolet war, zeigt sich doch, daß es im Westgermanischen einst weiter
verbreitet gewesen sein muß, als J. de Vries glauben macht. Ansonsten ist ihm
weitgehend zuzustimmen: Das Hauptverbreitungsgebiet von getm. *rünan- erstreckt

sich, im Südwesten in Französisch-Flandern beginnend, über die gesnmten derzeiti-
gen Niederlande und setzt sich im Osten im Niederrheinischen und Westfälischen,
sodann nach Norden in den nordniederdeutschen Küstenmundarten (Oldenburg,

Ostfriesland) sowie im Holsteinischen fort, während es im übrigen Niederdeutschen

24 Die Bedeuungsangaben erfolgen hier in deuscher Ubersetzung. Für die Ubersctzung dankc ich Frau

Ritva Arhammar, Nordfrrisk Instituut, Bredstedt, recht herzlich.
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nicht nachzuweisen ist, sieht man einmal von den recht frühen Zeugnissen aus dem

mittelniederdeutschen Kämmereibuch der estnischen Stadt Reval ab, wohin der

Ausdruck im Zlge der Ostkolonisation - aus dem Westf?ilischen oder Nordnieder-
deutschen? - gelangt sein wird. Auch sonst weisen die mittelniederdeutschen

Quellen mnd. rüne als westlich, d.h. westfülisch und nordniederdeutsch, aus.

Außerhalb des niederländischen, niederrheinischen und niederdeutschen Sprach-

kreises, jedoch innerhalb des von J. de Vries beschriebenen Küstenstreifens entlang
der Nordsee, schließen die west-, ost- und inselnordfriesischen Formen das auto-
chthone Vorkommen von germ. *rünan- im Westgermanischen ab. Im Alt-, Mittel-
und Neuenglischen ist der Ausdruck bislang nicht nachgewiesen worden. Als
Entlehnungen aus dem Mittelniederdeutschen gelten hingegen die Belege im älteren
Neudäinischen und älteren Neuschwedischen sowie im Ostseefinnischen und Letti-
schen, die wohl über die mittelniederdeutsche Hansesprache dorthin eingedrungen
sind (vgl. PanJr.t 4.2.2.). Wurde möglicherweise der Pferdehandel in den skandina-
vischen und baltischen Ostseestädten, wo die Hanse Niederlassungen hatte, durch
niederdeutsche Kaufl eute dominiert?

Im Gegensatz zu nnl. rzin, dessen hoch- bzw. schriftsprachliche Funktion gewiß
maßgeblich zur allgemeinen Bewahrung der mundartlichen Formen innerhalb des

niederländischen Kulturraumes beigetragen hat, ist in Gegenden mit hochdeutscher
oder ehemals mittelniederdeutscher Schriftsprache eine gegenläufige Entwicklung
eingetreten: Nhd. dial. (südd.) raun(e) hat keine und mnd. rüne mtr teilweise und
kurzfristig Verwendung als überdialektale (Schreib)norm gefunden. Im Hochdeut-
schen übernimmt diese hochsprachliche Rolle das seit dem 15. Jahrhundert bezeugte
nhd,. Wallach m. 'verschnittenes Pferd', eigentlich 'aus der Wallachei (Rumänien)
stammend', als relativ junge Bildung zu ahd. wal(a)h m. 'Romane; Angehöriger
eines nicht-germanischen Nachbarvolkes oder -stammes'; möglicherweise handelt es

sich beim Wallach urspninglich um einen Hengst, der nach einer bestimmten
Technik, wie sie in der ,,Wallachei" praktiziert wurde, kastriert worden ist, oder
vielleicht doch eher um einen besonderen Pferdetypus, der vorzugsweise von dort
zu speziellen Zwecken importiert wurde2s.

Nachdem das Mittelniederdeutsche im Verlaufe des 16. und z.T. des 17. Jahr-
hunderts seinen Status als Amts- und Schriftsprache weitgehend an das Hochdeut-
sche verloren hatte26, scheint in der Folgezeit auch mundartliches wd,. rün(e)
zunehmend durch das synonyme wtd. wallack, wallach m. (< mnd. wallacke,
wallache m.[f.]) bedrängt und vielerorts verdrängt zu werden, ein Vorgang, den das
hochsprachliche nhd. Wallach zusätzlich befördert und beschleunigt, vielleicht sogar
ausgelöst haben dürfte. Während in den erwlihnten Mundarten des Westfälischen
und Nordniederdeutschen die älteren Wörterbücher des 18. und 19. Jahrhunderts

25 vgl. KLUGE - SEEBoLD (1989), s. 775.

26 Vgl. SoDM^NN (1973), S, I l6ff.
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wfi. rün(e) noch sicher nachweisen, belegen es jüngere wie KÜcr (1942-68) flir die
Lüneburger Heide und TEUT (1959-60) frir das Land Hadeln an der Niederelbe

nicht. Dort wird einzig wallack, wallach angeftihrt.
Die linksrheinischen Belege entlang der deutsch-niederländischen Grenze bei

Aachen und im äußersten Nordwesten um Kleve und weiter nach Süden bis etwa in
Höhe Venlo-Duisburg stimmen in lautlicher Hinsicht mit denen der unmittelbar be-

nachbarten niederländischen Mundarten überein. Wenn es sich bei diesen nieder-
rheinischen Formen nicht um autochthone Relikte handelt, die möglicherweise durch
die niederländischen Vorkommen lexikalisch besonders gestützt worden sind, muß

niederländische Entlehnung angenommen werden. Gerade der nördliche Niederrhein

hat zahlreiche niederländischen Transferenzen aufzuweisen, die im Zuge einer
holländischen Kulturexpansion im 16. und 17. Jahrhundert bis in den Düsseldorfer

Raum gelangt sind27. Ansonsten gilt am Niederrhein - zum Teil neben Run, Rung,

Rön, Rün - das allgemein verbreiteteWallach (vereinzelt Wallak).
Im heutigen Westfriesischen gehört, wie schon erwähnt, rlz ebenso zum fre-

quenten Wortschatz wie Rune im Ostfriesischen des Saterlandes, wenn man bei

letzterem die Wörterbücher von Knauen (1961) und Fonr (1980) dahingehend

interpretieren darf. Im Westfriesischen könnte schriftsprachliches nnl. ntin dant
beigetragen haben, im Saterfriesischen vielleicht seine Randlage in derjahrhunderte-
langen Abgeschiedenheit eines weitflächigen Hochmoores. In der inselnordfriesi-
schen Mundart von Föhr und Amrum hingegen ist rüün nicht mehr bekannt und
mittlerweile durch das nnd. lrhnwort walak m. ersetzt worden. Allerdings ist dem

Verfasser das Adjektiv fa. rüünsk in der sekundären Bedeutung 'wollüstig, manns-

toll'durchaus noch passiv geläufig, und es ist anzunehmen, daß dies in Teilen der

mittleren und dlteren Generation auch der Fall sein wird.
Die aus dem Mittelniederdeutschen entlehnten Formen des älteren Neudänischen

und älteren Neuschwedischen haben sich, nachdem auch dort das Mittelniederdeut-
sche gegen Ende des 16. Jahrhunderts seine Rolle als überregionale Schrift- und

Handelssprache der Städte weitgehend ausgedient hatte28, nicht durchsetzen können
und sind in der Folgezeit wieder verschwunden bzw. durch das aus dem Süden

vordringende mnd. wallacke oder nhd. Wallach ersetzt worden, das in beiden

Sprachen früh hoch- und schriftsprachlich wird. KelxaR (1881-1918), Bd. 5, S.

1150, weist ält. ndän. val(l)ak 'gildet hest'zuerst bei Pons (1594), S. 235, nach;

bei Hplt-eulsr (1948), Bd. 2, S. 1300, datiert die älteste Quelle ftir nschwed.
valack'snöpt häst' von a. 1627. Auch in den heutigen westlichen Mundarten des

Finnischen wird finn. ntuna ztsehends durch das synonyme valakka verdrängt2e.

n Ygl. KLoEKE (1927), S. 175-189.

28 Vgl. SoDMANN (1973), S. 119.

29 Vgl. Suomen kielen etymologinen sanakirja (1955-81), Bd. 4, S. 890
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4.0. Zur Etymologie

4.1. Der bishertge Forschungsstand

Nach meiner Kenntnis ist germ. *rünan- m. 'verschnittener Hengst' noch keiner

detaillierteren wortgeschichtlichen Betrachtung unterzogen worden. Wo es bis jetzt

Eingang in die etymologischen Wörterbücher gefunden hat, sind die einzelnen

Wortartikel knapp, teils auch vage gehalten und - wie es scheint - nicht immer
schlüssig gegründet.

Am ergiebigsten behandeln FRaNcx - veN Wux (1949), S. 563, den Ausdruck.
Hier wird rnl. ruin 'verschnittener Hengst' unter Verweis auf mnd. rüne und
nhd. dial. raun, aber ohne nähere Begründung, zu nnl. rooien swv. '(aus)roden'
gestellt und darüber hinaus idg. *nün- als mögliche Erweiterung zur idg. Wurzel
*ri- angesetzt. DE VRIEs (1992), S. 595, und verkürzt in ne VRrcs - DE ToLLE-
NAERE (1983), S. 184, folgt im wesentlichen dieser Ansicht. Als idg. Basis ftihrt er
aber nicht die schwundstufige Wurzel idg. *rü-, sondern die Vollstufe idg. *reu-

'oprukken, uittrekken' an und beruft sich dabei auf PoKoRNY (1959), S. 868, der

- möglicherweise in Anlehnung an FneNc« - vAN WUK - unter deml*mma reu-,
reua-: rü-'aufreißen, graben, aufwühlen; ausreißen, raffen' auch mnd. mnl. rün,
rüne, schwäb. raun 'Wallach, Gaul', ostfries. hdn-rüne 'Hahnrei' sowie mnl.
rünen, ruynen'schneiden, kastrieren' notiert. Darüber hinaus envähnt de Vries ein
ostfries.-nd. rein, angeblich mit entrundetem ei 1 ui [ai], ,,waaruit nnd. [recte:
mnd.'J hanrey ( > nhd. hahnrei) 'bedrogen (eig. impotente) echtgenoot"'. Doch wie
er sich den formalen Hergang dieser Entwicklung im einzelnen vorstellt, sagt er
leider nicht. Wahrscheinlich geht er von entlehntem wril. ruin aus, denn ein boden-
ständiges nnd. ruin he,inl 1 mnd. rüne, aus dem dieses ostfries.-nd. rein durch
Entrundung entstanden sein soll, kommt nicht in Betracht.

De Vries übernimmt diese Etymologie gekürzt aus dem Erymologischen Wörter-
buch der deutschen Sprache, hrg. v. KLUcE - MITZKA (1967), S. 281f. (unter
Hahnrei). Mitzka wiederum gibt in seinen Bearbeitungen des ,,Kluge" (17.-21 .

Aufl.) unverändert seinen Vorgänger A. Götze (11.-16. Aufl.) wieder. Jedoch im
Gegensatz zu Franck - van Wijk, Pokorny, de Vries und andren, die germ. *runan-

aus der idg. Wurzel *reu- 'aufreißen; ausreißen' ableiten wollen, möchten Mitzka
und Götze (nach Kluge) sowohl frir nnd. run(e), wi. ruin als auch für nnd. hanr?
(nhd. Hahnrei) an as. wrEnio m. 'Hengst', an. reini m. '(schlechtes) Pferd', ae.

wrhne adj. 'geil, brünstig', ahd. (w)reinisc adj. 'geil'usw. anknüpfens, ein Denk-
ansatz, wie er übrigens auch schon von TEN DooRNKAAT KooLMAN (1879-84), Bd.

30 Vgl. KLUGE - MITZK^ (1967) unter dem Lemma Raune (S. 587) und Wallach (S. 836) sowie unter
denselben Stichwönem bci KLUGE - GöTZE(1934), S. 472 und 668f. Auch vERcouLLtE (1925), S.
29l,trenntnnl.ruin'Wallach' nichtvonmnl.wrEnem.'Hengst,Wallach';imweiterenhälterden
Ursprung für unbekannt.
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3, S. 71, und vordem bei SrünpNsunc (1857), S. 80 und 206, vorgebracht worden
ist. Sowohl Götze als auch Mitzka nehmen Qnter Hahnrei) ausdrücklich auf ten

Doornkaat Koolman Bezug.
E. Seebold hingegen, der Bearbeiter der 22. und jüngsten Ausgabe des ,,Kluge"

(KLUGE - Seesolo [989]), geht deutlich vorsichtiger zu Werke. Nach seiner

Ansicht ist bislang weder nhd. Raun(e) m. 'verschnittenes Pferd' (S. 585) noch

Hahnrei m. 'Kapaun' (S. 287) überzeugend erklärt worden; er hält ihre Herkunft
ftir dunkel. Zwar verweist auch er bei Hahnrei auf ein angebliches ostfries.-nd.
hdnrüne m. 'Kapaun', aber anders als Götze und Mitzka sieht er zwischen Hahnrei
undhdnrüne und im weiteren zu nnd. rün(e) m., wrl. ruin m. Wallach'keinerlei
formale Verbindung. Schließlich kommt Seebold noch einmal an dritter, eher

versteckter Stelle auf mnd. ritne 'Wallach', nhd. dial. raunen'schneiden' zurück.

Bei der Behandlung von nhd. Rune f.'germanisches Schriftzeichen' (S. 610), das

nach traditioneller Auffassung gewöhnlich zu nhd. raunen swv. 'flüstern, murmeln,
leise sprechen' gestellt wird, aus dem in Anspielung auf die magische Verwendung
der Runen die Bedeutung 'Geheimnis' oder 'geheimes Zeichen' zu erschließen sei,
greift er einen Aufsatz von MonRIs (1985) auf, in dem die herkömmliche Etymolo-
gie verworfen oder zumindest doch stark in Zweifel gezo5er, wird. Morris möchte

in Anbetracht der Tatsache, daß Runen oft auf hartem Material (Stein, Holz,
Knochen etc.) eingeritzt oder -gemeißelt sind, an die bereits oben genannte idg.
Wurzel *reu- ,,ii the general meaning 'to dig"' (S. 352) anknüpfen, und dann seien

Rune f . 'eingeschnittenes Schriftzeichen' wd rüne m. 'verschnittener Hengst' von
derselben idg. Wurzel abzuleiten.

Faßt man den bisherigen hier dargestellten Stand der Forschung um und über
rün(e) m.'Wallach' arsarnmen, lassen sich ganz allgemein zwei entgegengesetzte

Positionen erkennen: l. eine Herleitung aus einer ablautenden Form der idg.
Wurzel *reu-'atfreißen, graben; ausreißen etc.' und 2. eine Anknüpfung an nhd.

Hahnrei m. 'Kapaun' und/oder as. wrEnio m. 'Hengst', ahd. (w)reinisc adj. 'geil'
usw. Wenn nun im folgenden die verschiedenen Standpunkte miteinander verglichen
und gegeneinander aufgewogen werden, ist dabei insbesondere auch der Frage
nachzugehen, ob es in formaler und semantischer Hinsicht eine Verbindung zwi-
schen run(e) m. 'Wallach' urd rüne f. 'Schriftzeichen' sowie zwischen ofr. harl.
hahnruhn m. 'Kapaun' und gleichbedeutendem mnd. hanrey m., nnd. hdnrE m.
gibt.

4.2. Würdigung der bisherigen Etymologien

4. 2. 1. Sachliche Vorbemerkungen

Vor einer Erörterung lautlicher und semantischer Kriterien erscheint es mir sinn-
voll, zunächst ein paar sachliche Überlegungen anzuftihren. Bei einem Wallach
handelt es sich um einen verschnittenen Hengst, den man entweder aufgrund
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züchterischer Mängel von der Weitervererbung ausschließen will oder dessen

ungestümen hengstischen Manieren es abzustellen gilt, um ihn für seine Verwen-
dung als Arbeits- oder Reittier geftigiger und sanftmütiger zu machen3r. Die ein-
fachste und wohl älteste Technik des Kastrierens besteht darin, daß man dem
männlichen Tier die Testikel aus dem Skrotum herausschneidet. In einem ver-
feinerten Verfahren werden die Hoden abgebunden und nach einiger Zeit, sobald sie
durch Atrophie abgestorben sind, mit einem Messer entfernt.

4.2.2. Der Ansatz urgenn. *rin- 'schneiden' zu i.dg. *reu- 'aufrei$en, graben;
ausrei$en usw.'

Derlei sachlichen Erwägungen mögen auch FRaNcx - vA.N Wur (1949\, PoroRNy
(1959), DE VRIEs (1992) und andere dazu bewogen haben, an idg. *reu-, *reua-,
*rr-'aufreißen, graben, aufwühlen; ausreißen'(PoKoRNy [1959], S. 868) anzu-
knüpfen. Dieser Verbindung ist grundsätzlich zuzustimmen. FReNcx - vAN WUK
(1949), S. 563, setzen idg. *rü-n- an,,als een verlenging van *rü-" . Nähere Erläu-
terungen geben sie nicht, doch werden sie an eine schwundstufige Ableitung von der
idg. Wurzel *reu- gedacht haben. Die Schwundstufe der 2. Ablautreihe zeigt im
Germanischen ftir gewöhnlich Kürze des Stammvokals, wonach germ. *z- und
nicht, wie es unzweideutig der Fall ist, germ. *rü- zu erwarten gewesen wäre. Die
Llinge des Stammvokals erklärt sich nach meiner Ansicht dadurch, daß hier wohl
keine idg. Basis *rez- im Spiel ist, sondern eher idg. * reua- bzw . - in ,,laryngalisti-
scher" Notation - *reuh,-32, aus dem sich in der Schwundstufe voreinzelsprachliches
*n7- regelhaft entwickeln würde33.

Von diesem schwundstufigen *rü-, an das - aus welchen Gründen und in
welcher wortbildenden Funktion auch immer - das Nasalforrnans -n- hinzutritt, hat
sich zunächst offenbar ein Verbstamm *rü-n- 'schneiden' gebildet, wenn wir die
von Pokorny angeführte idg. Wurzel *reu- 'aufreißen, graben, aufwühlen; aus-
reißen' (s.o.) auch im Sinne von '(heraus)schneiden' interpretieren dürfen. Auf
dieser Grundlage erhalten wir nun als deverbale Ableitung nt *rü-n- den z-Stamm
germ. *rü-n-an- m., dessen ursprüngliche Bedeutung dann sicherlich 'der Ver-
schnittene, Kastrierte' gewesen sein wird. Dementsprechend ist für mnd,. rftnen
swv. 'kastrieren' ( < as. *rünon), wfr. rünje swv. 'kastrieren' ( < afr. *rünia) und
nhd. dial. raunen swv. 'schneiden' (( ahd,. *rfinön) wohl germ. *nt-n-ö-ja-n- swv.

Da,s Deutsche Wörterbuch (1854-1960), Bd. 14, Sp. 294, zitiert in diescm Zusammcnhang Corr,re-
NIUS (1638), S. 178: ,Wenn ein Raune draus gemacht ist, so höret er aufzu nnschen (wiehern) und
zu crwilden (mütig zu sein)'.

Zur sogcnanntcn Laryngaltheorie sowie den idg. Laryngalen /h,-rl und ihren Auswirkungcn auf die
Entwicklung dcs idg. Vokal- und Konsonantensystems vgl. MAvRHoFER (1986), S. l2lff.
Ich danke Prof. Alfred Bammesberger, Kath. Univcrsitiit Eichsrätt, für verschiedene Hinweisc zur
Entwicklung von schwundstufrgem -ü-.
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'schneiden' anzusetzen, vorausgesetzt, wir haben es hier mit einem schwachen Verb

der 2. Klasse zu tunv, was meines Erachtens aber wahrscheinlich ist.

Auf germ. *rünan- m. gehen zweifelsfrei die Formen mit erhaltenem finalen -e

(1*-an-) zurück, wie mnd. rüne m., mnl. rüne, ofr. sat. rüne m., ält. nhd. dial.
raune m., vielleicht zum Teil auch mnl. rune, rayne m., nämlich dort, wo kein

umgelautetes -r7- im Spiel ist (s.u.). Hierher gehört ferner ins.-nfr. fa. rüün m. mit

apokopiertem -e, da die Palatalisierung von altem -ü- > -y- im Inselnordfriesischen

nur vor stimmhaften oder stimmhaft gewordenen Dauerlauten + (ehemals) folgen-

dem Vokal zu -y- führt35, wonach wir ftir fa. rüün m. ein ains.-nfr. *rüne m. (1
dlt. *rüna m.) ansetzen dürfen.

Bei mnl. ruun:ur.;rd partiell (ünger) ruyn m., ält. nhd' dial. raun m. ohne den

unbetonten Endungsvokal -e könnte es sich ebenfalls um apokopierte Formen

handeln. In Holland und Brabant ist die Apokope bereits im 14. Jahrhundert nach-

zuweisen und wird, von diesem Zentrum ausstrahlend, bald schriftsprachlich. Im

Flämischen und im Nordosten unterbleibt sie; dort ist das -e dialektal bis heute

bewahrt, wenngleich nicht durchgehend36. Ganz ähnlich liegen die Verhdltnisse im
Mittelhochdeutschen, wo die oberdeutschen Mundarten die Apokope vollständig

durchgeführt haben, im 13. Jahrhundert zunächst im Bairischen, etwa hundert Jahre

späteiim Oberfränkischen und Schwäbischen, dann schließlich im Alemannischen3T.

Dennoch sollte an dieser Stelle wenigstens für mnl. ruun m. erwogen werden, ob

hier nicht stattdessen ein sekundärer Übertritt in die Deklination der maskulinen a-

Stämme erfolgt sein könnte: Im Flämischen etwa hätte man bei den n-Stämmen

durchaus Formen mit erhaltenem -e erwartet, doch sind in der Dialektkarte von

HABERMEHL (vgl. Punkt 2.2.2.) nirgends solche verzeichnet, sondem allein run,

reun \sw., die den Ansatz eines a-Stammes germ. *rüna- m. sehr wohl recht-

fertigen würden.
Zu den niederländischen Formen ist weiter folgendes zu bemerken: Die Ver-

teilung von Monophthongen und Diphthongen entspricht der normal zu erwartenden

räumlichen Gliederung der mnl. geschlossenen [.:.ängen38. Für die nordöstlichen

roene-Angaben und auch für die roen-Belege in Teilen von Drente und Groningen
(alle mit [u(:)]) ist vor, *rün-an- m. auszugehen, wie aus der Verbreitung der

Zur Herkunft und Bildung der 2. schwachen Vcrbalklasse mit dem SufFrx germ. *-ö'ia' (< id'g. *-6-

!o-) vgl. KRAHE - ME|D (1967), Bd. 3, S.240ff., und BAMMESBERGER (1986), S. 38f.

Eine schon öfter angekündigte Monographie der historischen Lautgcschichte des Inselnordfriesischen

ist nach wie vor cin Desiderat; eine nützliche Kurzübersrcht übcr die Entwicklung dcr Mundart von

Föhr und Amrum gibt HoFMANN (1961), S. 4ff.

Vgl. ScHöNFELD (1964), S. I l3ff., sowie WEUNEN (1966), S. 273f., und Kartenanhang, Karte E-

Apocopc ontbreekt.

Vgl. WETNHoLD - EHRISM^NN - MosER (1968), S 19.

Vgl. dazu etwa WEUNEN (1966), Kanenanhang, Karte des.
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Schwa-Apokope bzw. des Erhalts von auslautendem -e in Cieser Gegend hervor-

geht3e. Dasselbe gilt fiir südostlimburgisch4 roen, roeng, in dem der geschärfte

Vokalismus noch die Apokope des -e reflektiert4r. Sonst ist ftir das Limburgische,

das - im Gegensatz zu der Mehrheit der nl. Dialekte - altes ü und seinen Umlaut
unterscheideta2, wegen des palatalen Vokalismus und der Schärfung Apokope eines

auf einen Umlautfaktor zurückgehenden -e anzunehmen. Es ist hier wohl am ehesten

von gerrn. *r,ün-ja- m. oder *rün-jan- m. als sekundärer Bildung zu einem schwa-

chen Verb der l. Klasse gelm. *rün-ian- auszugehen, das möglicherweise neben
*rün-ö-jan svw. 2. Kl. (s.o.) bestanden haben könnte. Die südwestliche Hälfte von

Belgisch-Limburg hat Diphthongierung von altem i, ü, ü, was zu den dortigen ruin'
(und sekundär wieder monophthongierten rön-)-Belegen stimmt. Die rein-Belege aus

diesem Bereich stammen aus der limburgischen Entrundungsinsela3, die rain-Belege

um Tongeren sind ebenfalls lautgesetzliche Fortsetzungen des historischen n-Voka-
lismus. Dasselbe gilt ftir die ruun-Angaben (mit [y(:)]) und ihre im östlichen Teil
der Entrundungsinsel belegten entrundeten rien-Pendants östlich der Diphthongie-
rungsgrerze.

Westlich des nordöstlichen roene-, roen-Komplexes und des limburgischen

Gebiets mit auf *nan-ja- bzw. *rün-jan- zurückgehenden Formen herrscht die sog.

,,spontane Palatalisierung" von getm. ü. Hier kann also im Prinzip nicht entschie-

den werden, ob ruin und seine lautlichen Varianten historisch Umlautvokalismus

oder nicht umgelautetes E enthalten. Südbrabantis ch roan sowie die diphthongischen

Belege roun, rouhng aus der Umgebung von Eindhoven sowie im Antwerpischen
enthalten einen velaren Vokalismus, der sich sekundär aus einer palatalen Vorstufe
entwickelt hat. Sie sind also kein Argument frir die Annahme einer Grundform ohne

Umlautfaktor. Wohl ist - wie bemerkt - die Einsilbigkeit der flämischen Formen

ein Indiz fär die Annahme eines a-Stammes *rün-a- (also ohne Umlautfaktor) im
Südwesten des nl. Sprachraums4.

Auf einen sekundären (?) a-Stamm germ. *rüna- m. deutet spätawfr. ruun, run

/ru:n/ m. bzw. standardsprachliches nwfr. rün [ry:n] m. (dialektal z.T. mit Kürzung

39

q
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42

43

4

Vgl. WEUNEN (1966), Kartenanhang, Karte E-Apokope ontbreekt.

Zu den lrmburgischen Formen vgl. außer Karte 2,10 im Taalatlas van Noord- en Ztid-Nederland
jetzt auch die detailliertere Karte von MoLEMANS - GoossENS (1994).

Aus der umfangreichen Literanrr zur sog. .bedingten Schärfung' vgl. etwa WEUNEN (1966), S. 268.

LEENEN (1930); vgl. auch WEUNEN (1966), Kartenanhang, Kane huis, palataal vocalisme.

VERsTEcEN (1941); vgl. auch WEUNEN (1966), Kartenanhang, Karte Algemene delabialisatie.

Für dic Hinwcise, die in diesem und im vorigen Absatz verarbeitet wurdcn, danke ich Prof. Dr. Jan

Goossens, Univcrsität Münster, ganz herzlich. Dank gilt auch Herrn Joep Kruijsen, Katholieke
Univcrsiteit Nijmegen, und Prof. Nils Arhammar, PH Flensburg, für die Bereitstellung von Litera-
tur.
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[ryn] oder ohne Palatalisierung [ru:n]as) hin. Im Spätaltwestfriesischen des 15. und
16. Jahrhunderts ist das aus finalem -a abgeschwächte -e der maskulinen n-Stämme
bei regelhafter Entwicklung ebenso bewahrt geblieben wie in den neuwestfriesischen
Mundarten6. Insofern sollte man konsequenterweise, wie SIEBS (1889), S. 94, das

an versteckter Stelle schon getan hat, für spätawfr. ntun, run ein afr. *rün m. 1
germ. *rfina- m. ansetzen und nicht afr. *rüna m. < germ. *rünan- m. wie ftir
ofr. sat. rune m. und ins.-nfr. fa. rüün m., es sei denn, man zieht als Alternative
irgendwelche Analogien oder eine Entlehnung aus friih apokopiertem mnl. ruun m.
in Betracht. Gerade letzteres ist, wie ich meine, durchaus nicht von der Hand zu
weisen, auch wenn es daflir nirgends formale Anhaltspunkte zu geben scheint.
Keine Stätze bieten hier übrigens die ostfriesischen Belege wang. rün m. und harl.
-ruhn m., da im Wangeroogischen (um 1950 erloschen) und wohl auch im Harlingi-
schen (im 18. Jahrhundert ausgestorben)47 einerseits altes -r7- in allen Positionen
erhalten bleibt, andererseits auslautendes -e nach langem Vokal der Stammsilbe
schwindetaE, so daß nicht auszumachen ist, ob sie auf afr. *rüne m. oder *rün m.
zurückführen.

Abschließend noch ein paar Bemerkungen al den mittelniederdeutschen Entleh-
nungen im Ostseeraum! Aus formaler Sicht könnten ält. ndän. run- (in rundyr,
ntnhest), ält. nschwd. rüne ohne weiteres aus einem adän. *rüne m. bzw. aschwed.
*rüne m. ( ( germ. *rünan- m.) entstanden und dann altererbt sein. Der Umstand
jedoch, daß der Ausdruck in beiden Sprachen erst im 16.ll7 . Jahrhundert und nicht
sehr zahlreich belegt ist, um bald darauf wieder zu verschwinden, ohne auch nur
eine einzige Spur in den heutigen dänischen und schwedischen Mundarten al
hinterlassen, spricht eher für eine Entlehnung aus der mittelniederdeutschen Han-
dels- oder Verkehrssprache4e. Vielleicht waren also mnd. rüne m., rünen swv. eirrst
Termini des niederdeutschen Pferdehandels. Es wäre sicherlich reizvoll, die Spuren
und Wege dieses Handels im Bereich der östlichen Ostsee einmal weiter an ver-
folgen, um ar erfahren, welche Rolle dabei hansische Kaufleute spielten. Alt.
nschwed. rüne'Wallach' sollte übrigens nicht mit nschwed. dial. rune, räne '(ka-
strierter) Eber' mit kurzem Stammvokal verwechselt werden, zl an. runi m. 'nicht
kastrierter Widder, Bock' ( germ. *runan- m., einer schwundstufigen Ableitung

Die verschiedcnen mundartlichen Formen dcs Westfricsischen gibt SrEBs (1889), S. 94; vgl. fcmcr
auch SIess (1901), S. 1226.

Vgl. SIEBS (1901), S. 1241 und 1244, sowie BoERSM^ (1939), S. l0S.

Vgl. SrEBs (1901), S. 1225: .Das Harl. steht aufdcm wang. Standpunkte'.

Vgl. SIEBS (1901), S. 1244, sowie die harlingischen Belegc aus Johannes Cadovius MüLLERS
Memoriale linguae Frisicae, hrg. v. E. KöNrc (l9ll): neehn, monn'derMohnd' (S. 37) < gcrm.
*menan- m. 'Mond', thum'dcr Thaum' (S. 45) < germ. *püman- m. 'Daumen' etc.

Vgl. PETERS (1989) und STMENSEN (1989).
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ar germ. *rennan- stv. III 'laufen'so. Nschwed. rune, rdne'Eber'wird ebenfalls in
das Finnische entlehnt, wo es laut Suomen kielen erymologinen sanakirja (1955-81),

Bd. 4, S. 190, teilweise zu Kontaminationen mit finn. ruuna'Wallach' kommt. Ob
mnd. rftne m. und rünen swv. seinerzeit über das Schwedische in das Ostseefinni-
sche gelangt sind oder aus dem Mittelniederdeutschen direkt, soll hier nicht weiter
diskutiert werdensr. HoFsrRA (1985), S. 41, z:ihlt frwr. ruuna'Wallach' und ruu-
nata'einen Hengst kastrieren'sicherlich zu Recht nicht zu den alten germanischen

khnwörtern, obwohl die lautliche Form an sich und auch der Umstand, daß germ.
*rünan- offenbar nur im Westgermanischen vorkommt, der Annahme einer wesent-
lich frtiheren Entlehnung nicht im Wege stände52.

4.2.3. Zur Bedeutungsentwicklung von nordfriesisch rüün rz. 'wil.des, wollüsti-
ges Mä.dchen'

Der ohne Zweifel sekundäre Bedeutungswandel von ins.-nfr. fa. rüün m. 'Wallach'
zu'wildes, wollüstiges Mädchen' sowie in denominalem fa. rüünsk adj. 'brünstig
(von der Stute)' und insbesondere auch in übertragener Verwendung 'wollüstig,
mannstoll (von weiblichen Personen)' ist auff?illig und bedarf einer Erklärung.
Soweit ich sehe, ist dieser Wandel singulär und außerhalb der Mundart von Föhr
und Amrum nicht nachzuweisen. Derlei metaphorische Anleihen aus der Haustier-
terminologie, zumeist in pejorativer Verwendung, sind ja in den meisten Sprachen
recht gewöhnlich. Ich nenne aus dem Inselnordfriesischen lediglich das zu fa. ndj
stv. 'reiten' iterativ gebildete fa. rödre swv. 'aufreiten (von brünstigen Kühen)' )
'koitieren', ferner denominal zu fa. room m. 'Schafbock' adjektivisches roomig
'lüstern (vom Mann)'und fa. tew f. 'Hündin' ) 'übel beleumdetes Frauenzimmer'
(vgl. in derselben Bedeutung auch nnd. Teef, Tiffusw., ne. bitch).

Wie aber muß man sich den Hergang, bei dem sich der Begriff 'kastriert (vom
männlichen Tier)' in sein völliges Gegenteil 'sexuell erregt (vom weiblichen Tier)'
verkehrt, im einzelnen vorstellen? Dietrich Hofmann (briefl.) erwägt, ob es nicht zu
einer partiellen inhaltlichen Vermengung mit einem lautlich und semantisch ähn-
lichen Wort gekommen sein könnte. Diese Überlegung ist durchaus berechtigt, denn
es bieten sich ftir ein solches Einwirken gleich mehrere Ausdrücke ganz unter-
schiedlicher Herkunft an. Ich denke da vorzugsweise an fa. wriarusk adj. 'mit
hengstischen Manieren (vom Hengst und übertragen von einem lüsternen Mann)',
aber auch'nur halb kastriert (vom Urhengst)'s3 < ains.-nfr. *wr&nisk adj., dazu

Vgl. Felx - ToRp (1910-ll), Bd. 2, S. 1397 f., NIELSEN (1976), S. 282 (untcr ornr), DE VRrEs
(1977), S. 454, sowie ferner ZETERHoLM (1953), S. 9ff. und 32f., und B^NDLE (1967),5. 4}9ff.
Zur Problematik dcr niederdeutschen Elementc rm Finnischen vgl. RTTTER (1989).

Dr. Tette Hofstra, Rijksuniversiteit Groningen, brieflich; vgl. auch HOFSTRA (1984).

Vgl. SCHMIDT-PETERSEN (1912), S. 165; in der Nebenbedeutung 'halb kastriert (vom Urhengst)'
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festl.-nfr. bök. wriinsch adj. 'brünstig (vom Hengst)' (Frasch Uurdebök [1988], S.

275), mnd. wrcn(e)sch, mnl. wre(e)nsch adj. 'brünstig (vom Pferd)', ahd. (w)rei-

nisc, ae. wrane adj. 'geil' und im weiteren nt as. wranio m. 'Hengst', mri. wrEne

m. 'Hengst', an. reini m. '(schlechtes) Pferd' etc. Die genannten Formen werden

in den meisten etymologischen Wörterbüchern auf einen o-stufigen Stamm germ.
*wrain- zurückgeführt, wohl zu germ. *wreinan' stv. I 'drehen, verdrehen' (vgl.

nnorw. dial. vrina stv. 'grinsen, in der Brunstzeit die Oberlippe und Nase heben

und verdrehen'; aus der Vollstufe übrigens auch ndän. vrlnsk adj.'brünstig (vom

Hengst)') < idg. *ur-ei-, einer Erweiterung zu der idg. Wurzel *uer- 'dtehen,

verdrehen'5a. Denkbar wäre auch eine semantische Beeinflussung durch sjüt. rorrk

[rcnsg] adj. 'brünstig (vom Widder); lüstern (von einem Mann)', davon sekundär

sjit. ronske swv. 'Geschlechtsverkehr haben (vom Mann)', zu sjüt. ronne l'rx(a\,
'ryn(e), 'rsn(e)l 'brunsten, Brunstlaute von sich geben (Widder); huren (vom

Mann)' (FEILBERc tl 886-19 141, Bd. 3, S. 78, und Bd. 4, S. 329), eirct schwund-

stufigen Ableitung zu germ. *rennan- stv. III 'rinnen, laufen' (woraus auch fa. ran

stv. 'brunsten (Kuh, Schafl' ( ains.-nfr. *rinna stv.)5s. Der sekundäre Wechsel des

semantischen Merkmals [* männlich] zu [+ weiblich] infa. rüünsk adj. 'brünstig
(von der Stute)' schmälert meines Erachtens die Möglichkeit solcher Einflüsse

keineswegs; derlei Verschiebungen bei geschlechtsspezifischen Bezeichnungen sind

- wohl über eine geschlechtsneutrale Bedeutung - nicht ungewöhnlichs6-

Andererseits sollte man eine semantische Sonderentwicklung ohne Fremdeinwir-
kung doch nicht völlig ausschließen. Ich verweise diesbezüglich vor allem auf

ostfries.-nd. rttnen swv.'kastrieren', das ja daneben auch 'einen Jüngling zu Boden

werfen und unzüchtig an die Genitalien fassen' bedeutet. Derjenige, dem solches -
möglicherweise zum wiederholten Male - zustößt, kann leicht Gefahr laufen, als

nicht sonderlich männlich angesehen zu werden, sondern eher wie jemand, der

,,weibische" Manieren an den Tag legt. Wer darüber hinaus solche Handlungen
duldet oder gar provoziert, mag wohl als sexuell pervers oder lüstern gelten.

Insofern ist vielleicht auch bei rüün m.'mannstolles, wollüstiges Mädchen' von der
Bedeutungsentwicklung 'Kastrat, Impotenter' ) 'Person mit unmännlichem, weibi-
schem Habitus' ) 'Person, die Opfer unzüchtiger Handlungen wird oder solche an

sich erduldet' ) 'sexuell abartige Person' ) 'lüsternes Frauenzimmer' auszugehen.

Elmar Seebold (briefl .) macht mich in diesem Zusammenhang auf germ. *argaz adj.

auch im Niederdeutschen Schleswigs (MENSING U927-35), Bd. 5, Sp. 717).

Über die Bcdeutungsentwicklung gehen die Ansichten z.T. weit auseinander; vgl. FALK - ToRP

(1910-ll), Bd.2, S. 1397f., NrErsEN (1976), S. 463, DE vRlEs (1977), S. 439, und I(LUGE -
SEEBoLD (1989), S. 287 (unter Hahnrei); ganz anders SPEcHT (1929), S. 56, der an ai. vrian
'männlich; Mann, Hengst' anknüpfen möchte.

Vgl. Anm. 50.

Vgl. RoSENFELD (1947), S. 73.
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(nhd. arg) aufmerksam, das einst ein schlimmes Schimpfwort war und das zunächst
offenbar 'feig, unmännlich' bedeutet, dann jedoch allgemeiner 'minderwertig,
untauglich, elend' und schließlich - besonders inan. argr (ragr) adj. - auch 'sexuell
pervers, unzüchtig's7, vermutlich über die Nebenbedeutung 'beim homosexuellen
Geschlechtsverkehr die passive Rolle spielend'sE.

4.2.4. Germ. *rünan- m. 'Wallach'und germ. *rünö(n)-/. 'Schriftzeichen'

MoRRIS (1985) legt in seinem Aufsatz Northwest-Germanic rur.- 'rune', wie ich
finde, eine Reihe überzeugender Argumente vor, auch das Wort nhd. Rune f.
'germanisches Schriftzeichen', das übrigens wie ne. rune eine relativ späte gelehrte
Entlehnung aus ndän. rune ist (erste Belege im Nhd. und Ne. im 17. Jh.; nnl. rune
< 19. Jh. nhd. Rune), als deverbale Ableitung aus der erweiterten schwundstufigen
Wurzel *rü-n- 'schneiden' herzuleiten. Für ndän. rune (< adän. rüne), nschwed.
runa ist germ. *rün-ön- f. anzusetzen, eine sekundäre (?) schwache Nebenform zu
germ.*rün-ö-f., ausdeman. rünf., aschwed. rünf.,nisl.rünf.'Rune'regelhaft
hervorgeht. Demnach wäre auf der Basis von *rünö- f. (d-St.) I *rünön- f. (an-St.)
die ursprüngliche Bedeutung 'eingegrabenes, -geschnittenes oder -geritztes Schrift-
zeichen' anzunehmen. Wenn wir uns noch einmal vor Augen halten, daß Runen ja
oft auf sehr hartem Material wie Stein, Metall, Knochen oder Holz angebracht sind,
ist dieser semantische Ansatz durchaus angemessen, zumal im Indogermanischen
und offensichtlich darüber hinausse der Begriff 'schreiben' zumeist durch Verben
ausgednickt wird, die primär 'ritzen, kratzen, eingraben' bedeuten: Vgl. beispiels-
weise ae. witan stv. 'schreiben'neben'ritzen' < germ. *wreitan- stv. I'ritzen',
lat. scibere'schreiben' aus 'ritzen, kratzen'und griech. 7p&geo 'schreiben'neben
'ritzen'. Auch das Einkerben der Runen wird im Altnordischen unter anderem mit
an. ista swv. 'ritzen, schneiden' bezeichnet. Dabei ist der Gedanke, germ. *rü-
nd(n)- f . 'Schriftzeichen' mit germ. *rünan- 'der Verschnittene, Kastrat' und im
weiteren mit *rü-n- 'schneiden' zu verknüpfen, keineswegs neu. Bereits A»pLuNc
(1793-1801), Bd. 3, Sp. 1297, DmreNnacH (1851), S. 177, und vor allem Wespn
(1941) haben darauf hingewiesen.

Demgegenüber stellt die Mehrheit der traditionellen etymologischen Nachschla-
gewerke des 19. und 20. Jahrhunderts germ. *rünö(n)- f. 'schriftzeichen' zu der
Schallwurzel idg. *reu-, *rcu-, *rü-'brüllen, heisere Laute ausstoßen; brummen,
murren' (PoKoRNy [959] S. 867), woraus got. rüna f. 'Geheimnis', as. rüna f .

'geheime Beratung', mnd. rüne f. 'heimliches Geflüster' (( germ. r,rünö- f.), nhd.

Vgl. LLoyD - SPRTNGER (1988), Bd. l, Sp. 32lff.
So E. Seebold im Manuskript zur 23. Aufl. des Etymologischen Wönerbuchs der deutschen Sprache,
aus dem er mtr freundlicherweise den Wortartikel arg adj. für diese Untersuchung zur Verfligung
stellt; vgl. diesbezüglich auch G,\DE (1986), S. l32ff., und puHvEL (19g6), S. 154f.

Vsl. MoRRrs (1985), S. 347f.
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raunen swv. 'leise sprechen, murmeln' usw. Daraus hat man auch fi,ir germ.
*ranö(n)- f. 'Rune' langeZeit die Bedeutung 'magisches Zeicheil ableiten wollen,

ausgehend von der Vorstellung, daß sich bei dem angeblich kultischen und magi-

schen Gebrauch der Runen die verborgene göttliche Kraft oder Macht auf die Runen

selbst übertrage und sich in ihnen fortsetze, wonach am Ende eine Bedeutungsver-

schiebung bzw. -verengung von 'geheime göttliche Macht/Kraft' > 'geheimes

magisches Zeichen' stattgefunden habeo. Wie Morris aber detailliert und stichhaltig

darlegt, ist diese Deutung wenig wahrscheinlich oder zumindest doch sehr fraglich.

Vielmehr trennt er meines Erachtens zu Recht germ. *rünö(n)- f. 'eingeritztes

(Schrift)zeichen' (zu *n7-n- 'schneiden, graben, ritzen') von demhomonymen germ.
*rüna- f. 'leises Geflüster, heimliche Beratung o.ä.' (zu *n7-n- 'murmeln, leise

sprechen usw.').
Schtießlich ist wohl auch noch das im Schwäbischen Wörterbuch (1904-36), Bd.

5., Sp. 189, verzeichneteRaune, -enm.'Pl. : Mahden' [= 'das Gemähte; Gras-,

Getreideschwade; Reihe gemähten Grases, Klees, Getreides'l (vgl. Punkt 2.5.) zu

der erweiterten Wurzel *ra--n- 'schneiden' zu stellen. Vorausgesetzt, daß das mask.

Genus ursprünglich ist, läge hier wie in schwäb. Raun(e) m. 'Wallach' ein mask.

n-Stamm germ. *rünan- vor. Ferner gehört sicherlich hierher die niederrheinische

Form Run(e), -e(n) f.m., die in pluralischer Verwendung 'Streifen, Striemen auf

der Haut, infolge von Schlägen oder Kratzen; Schrunde in der Haut, bei Frost;

Einschnitt, Ritze, z.B. in Kämmen; Runzel im Gesicht' bedeutet, daz]g runen swv.
'mit der Rute schlagen, daß Striemen entstehen' (Rheinisches Wörterbuch 11928-71),

Bd. 7, Sp. 619). Monnls (1985), S. 354, erwähnt noch ne. dial. rean /ri:n/'a balk

in a field, esp. one serving as a boundary; a furrow used for carrying off water; a

small stream' und ,o rean out the land'to run a furrow down the length of a field'
(WRIGHT [1898-1905], Bd. 5, S. 60), das er auf ablautendes germ. *rau-n- (o-

Stufe) zurückführen möchte; stattdessen handelt es sich bei ne. dial. rean aber mit
ziemlicher Sicherheit um eine Entlehnung aus an. rein(a) f. 'Rain, Grasstreifen

zwischen zwei Ackern', das als r4ne irrs Mittelenglische übernommen wird6r.

4.2.5. Ofr. harl. hahnruhn 'Kapaun; betrogener Ehem.ann' und gleichbedeuten-

des nnd. hänrei

Die traditionelle deutsche etymologische Forschung, aber auch andere haben nnd.

r,ün(e), w:/,. ruin m. 'Wallach' unter Verweis auf ein angebliches ostfries.-nd. lrän-

rüne 'Kapaun od. verschnittener Hahn, fig. ein Impotenter u. auch (früher) ein

Hahnrei' (rBru DoonNKAAr KooLMAN U879-841 Bd. 2, S. 34) und ein vermeintli-
ches ostfries.-nd. rein 'Wallach'zu mnd. hanrey m. 1. 'Ehebrecher, der mit dem

eo Vgl. z.B. MARSTR^NDER (1928), S. 175ff.; vgl. ferner auch SCHRÖDER (1893), S. 266f'

6r Vgl. BrÖRKMAN ( 190042), S. 63; vgl. auch SMIrH ( 1970), Bd. 2, S. 82, und FIELD (1982), S. 182.
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Weib eines andern buhlt', 2. '(häufiger) betrogener Ehemann' (LAscH - BoRcH-
LINc u.a. [956ff.], B,d.2, Sp. 216), wrd. hanrc, hönrei m. 'Kapaun, betrogener
Ehemann'62 stellen wollen und im weiteren zt u. wrcnio m. 'Hengst', ae. wrdne
adj. 'geil, brünstig', ahd. (w)reinisc adj. 'geil'usw. (vgl. Punkt 4.1.). Wie ich in
Punkt 4.2.3 bereits dargelegt habe, ist eine Verbindung von rüne 'Wallach' zu as.

wrEnio'Hengst' etc. und dann vielleicht zu der idg. Wurzel *uer-'drehen, ver-
drehen' auszuschließen, aber auch eine Anknüpfung an nnd. hdnrE m.'Kapaun' ist
mit Seebold (KLUcE - Sppsolo [1989], S. 287) aus formalen Gründen abzulehnen:
Das Etymon *n7-n- 'schneiden' gehört der 2. Ablautreihe (eu-Reihe) an, nnd. -r€
ir.hdnrc'Kapaun' allem Anschein nach der 1. Reihe (ei-Reihe). Dabei beruht die
Annahme solcher gemeinsamen Wurzeln auf einer Verkettung von Mißverständnis-
sen, zu deren Entstehung und Verbreitung offenbar Alfred Götze maßgeblich
beigetragen hat. In seiner Bearbeitung von Friedrich Kluges Etymologischem
Wörterbuch der deutschen Sprache (l l.-16. Aufl.) übernimmt er von J. ten Doorn-
kaat Koolman neben hdnrüne 'Kapaun; betrogener Ehemann' ein ostfries.-nd,. rein
1 ruin'verschnittener Hengst', angeblich mit entrundetem -ei- I -ui- le,il63. Gar.z
abgesehen davon, daß aus diachronen Gründen eine solche Entrundung im Nieder-
deutschen Ostfrieslands ebenso unwahrscheinlich wäre wie eine Entwicklung von
autochthonen Formen mit diphthongischem -ui- la.il , hat Götze übersehen, daß ten
Doornkaat Koolman dieses reiz gar nicht als niederdeutsch ausweist, sondern
lediglich zum Vergleich aus den süddeutschen Mundarten heranzieht. Demnach ist
ein ostfries.-nd. rein'Wallach' mit gutem Grund zu streichen. Seine Zählebigkeit
verdankt es wohl hauptsächlich Götze und seiner Autorität, der viele, darunter auch
Mitzka als sein Nachfolger in der Bearbeitung des ,,Kluge" (17.-21. Aufl.), lange
Zeit allm arglos vertrauten. Ein .Phantom" der gleichen Art ist mit ziernlicher
Sicherheit auch das vielzitierte ostfries.-nd. hdnrüne 'Kapaun; betrogener Ehe-
mann', das ten Doornkaat Koolman (s.o.) nach SrüneNsuRc (1857), S. 80, mitteilt.
Beide geben als Quelle ihres Belegs ausdrücklich Johannes Cadovius MüLLERS
Memoiale linguae Frisicae von a. 1691 an, ein wortglossar der autochthon ost-
friesischen Mundart des Harlingerlandes (vgl. Punkt 2.4.3.), so daß es sich bei
hdnrüne nicht um niederdeutschen, sondern friesischen sprachgebrauch handeln
dürfte, mit anderen Worten, es sollte aus den niederdeutschen Wörterbüchern
Ostfrieslands getilgt werden.

Während das Grundwort in ofr. harl. hahnrulzz m. 'Kapaun; betrogener Ehe-
mann'zweifellos mit wang. rün m., sat. rüne m.'Wallach' identisch ist, muß für

Vgl. z.B. MENSING (1927-34), Bd. 2, Sp. 565ff ., Hahn-reim. 'betrogenerEhemann'; KucK(1942-
67), Bd. 2, Sp. 678, Hdn-rai 'Hahnrei, cincr, der bei den Frauen nicht in Gunst steht, ein Pechvogel
in Liebessachcn, auch cin bespöttelter Junggeselle'; TEUT (1959-60), Bd. 2, S. 104, Haan-rec m.
'Hahnrci, Ehcmann, dem seine Frau untreu wurde'.

Vgl. KLUGE - G,ö'rzE(1934), S. 227, und rEN DooRNKA^r KooLMAN (1879-84), Bd. 2, S. 34, und
Bd. 3, S.71.
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-rey(ge) in mnd. hanrey (-reyge, hdnen-) m. 'Ehebrecher; betrogener Ehemann'

eine andere Herkunft angenommen werden. Eine o-stufige Ableitung aus genn.
*wreihan- stv. I 'winden's, auf die Götze und Mitzka anscheinend anspielen, indem

sie an as. wrEnio m., mnl. wrcne m. 'Hengst', ae. wrane adj. 'geil, brünstig',
mnd. wr€n(e)sch adj.'brünstig (vom Pferd)' usw. anknüpfen, zu dem sich wohl

auch noch nhd. reihen swv. 'sich paaren (von Wasservögeln)' stellen läßt, ist

formal ohne weiteres denkbar, da mnd. w- im Anlaut eines zweiten Kompositums-
gliedes früh geschwunden ist6. Doch wie soll man sich die Bedeutungsentwicklung

von 'gewunden' nt 'kastrief im einzelnen vorstellen? Bei einem Kapaun handelt

es sich um einen verschnittenen Hahn, dem durch einen kleinen Einschnitt unter den

Flügeln die Testikel entfernt worden sind. Ob diese Technik, die ja einige anatomi-

sche und physiologische Kenntnis voraussetzt, schon in alter Zeit gebräuchlich war,

vermag ich nicht zu beantworten6. Ein anderes (älteres?) Verfahren, das zu demsel-

ben Resultat führt, ist, den Hähnen den Kamm abzuschneiden. Bei beiden Methoden

steht ja die Tätigkeit des Schneidens im Vordergrund, und man fragt sich, ob nicht

auch mnd. -rey, -reyge auf ein Verb zurückgehen könnte, das (ursprünglich)
'schneiden' bedeutete wie in dem romanischen Lehnwort rthd. Kapaun m. < mhd.

kapün m., mnd. kap*n m., mnl. cappuun, cappuyn m. usw., das im 13. Jahrhun-

dert aus afrat:z,. (picardisch) capön < vulgärlat. cappöne (lat. capO, capönis)

übernommen worden ist, zu der idg. Wurzel x15)käp''schneiden'67. Denkbar wäre

da eine o-stufige Ableitung zu germ. *reihan- stv. I, mhd. rlhen stv.'aufreihen',
nhd. reihen swv. 'zu einer reihe verbinden' und 'durchstechen und durch etwas

zusammenhaltendes verbinden; ... aufspießen' (Deutsches Wörterbuch [1854-1960],
Bd. 14, Sp. 65lff.), und darur zu der idg. Wurzel *rei-'ritzen, reißen, schneiden'

(PoKoRNy u9591, S. 857f.), wobei meines Erachtens aber nicht deutlich wird, ob

ein solcher o-stufiger Stamm germ. *rai-h- die primäre Bedeutung 'schneiden' oder

'durchstechen (etwa von der Bauchhaut, die beim Kastrieren durchbohrt wird)' oder
gar 'durchstechen und durch etwas Zusammenhaltendes verbinden; aneinanderrei-
hen, -heften' hatte. Bei letzterem ist allerdings eine Kontamination mit germ.
*wreihan- stv. I 'winden' (im Sinne von 'mit einem Faden zusammennähen') wohl
nicht auszuschließen68. Im Falle von 'heften' ist vielleicht von der alten Gewohnheit
des ,,Hörnens" auszugehen6e, bei der man den Kapaunen die abgeschnittenen Sporen

in die Schnittwunde des entfernten Kammes steckte, die dort anwuchsen und eine

g

65

66

67

Vgl. SEEBoLD (1970), S. 560.

vgl. L^scH (1974), S. 156.

In dieser Frage stand mtr keine Spezialliteratur zu Vefügung.

Vg[. vorzugsweise KLUGE - MITZKA (1975), S. 347f., ONIoNS ed. (1978), S. 143, und DE VRIES

(1992), S. 303.

Vgl. hrerzu auch SEEBoLD (1970), S. 369.

Vgl. hier und im folgenden KLUGE - SEEBoLD (1989), S. 287, mit weiterfrihrender Literanrr.
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größere Länge als die normalen Sporen erreichten. Dadurch waren die Kapaunen

leichter von den Hähnen zu unterscheiden. Von dieser Praxis ausgehend, überträgt
sich das Bild des Kapaunen schließlich auf den ,,gehörnten", d.h. betrogenen
(eigentlich impotenten) Ehemann. In dieser Bedeutung ist nhd. Hahnrei m. in
frtihneuhochdeutscher Zeit aus dem Nordniederdeutschen entlehnt worden. Daneben
bezeichnet mnd. hanrey auch den Ehebrecher. Die offenbar alte semantische Ver-
schiebung von'impotent'zu'lüstern'ist jaebenfalls in ins.-nfr. fa. rüün m. 'Wal-
lach' und 'wollüstiges, mannstolles Mädchen' zu beobachten (vgl. Punkt 4.2.3.).

5.0. Zusammenfassung

Trotz der Unwägbarkeiten, die einer rekonstruierten Form sozusagen per se in der
einen oder anderen Weise anhaften, kann am Ende für germ. *rünan- m. 'Wallach'
doch so viel festgestellt werden:

l. Die meines Wissens zuerst von FRANCK (1892), Sp. 814, vorgebrachte
Anknüpfung an die idg. Wurzel *reu-'aufrerßen, graben, aufwühlen; ausreißen' ist
allen anderen Herleitungsmöglichkeiten vorzuziehen. Es spricht vieles dafrir,
*rünan- als eine deverbale Ableitung aus urgerm. +n7n- 'schneiden' aufzufassen,
einer n-Erweiterung zu schwundstufigem *rü-. Da man in der Schwundstufe der 2.
Ablautreihe (ez-Reihe) normalerweise Kürze des Wurzelvokals erwartet, ist als idg.
Basis wohl nicht *reu-, sondern *reya- (bzw. *reuh,-) anzusetzen, aus dem sich
schwundstufiges *ri- regelhaft entwickeln würde.

2. Die modernen Formen weisen germ. *rünan- mehrheitlich als maskulinen n-
Stamm aus. Das gilt auch ftir ins.-nfr. rüün mit apokopiertem Endungsvokal. Ob
darüber hinaus auch ftir mnl. ruun (ruyn) m., niederrhein. ntn, rung, rön, rün, nhd.
dial. raun m. ohne finalem -e überall mit Apokope zu rechnen ist, bleibt fraglich.
Wenigstens awfr. run m., nwfr. rün m. deuten eher auf einen maskulinen a-Stamm
germ. *rüna- hin. Dabei könnte es sich um einen sekundären Übertritt in die
Deklination der maskulinen a-Stämme handeln. Anderenfalls müßte man im West-
friesischen Entlehnung oder zumindest doch Irhneinfluß durch früh apokopiertes
mnl. ruun (ruyn) anrrchmen. Auszuschließen ist das nicht. Darüber hinaus ist frir die
Formen ien, re(e)n, ra(a)in aus Belgisch-Limburg ein Umlaut bewirkender masku-
liner ja-/jan-Stamm germ. *rünja(n)- anzusetzen, der auch weiter westlich verbreitet
gewesen sein könnte.

3. Germ. *rünan- ist nicht allein ,,een germ. kustwoord" entlang der südlichen
kontinentalen Nordsee, wie np VRrES (1992), S. 595, meint. Zwar liegt sein
Hauptverbreitungsgebiet heute im Niederländischen, Friesischen, Niederrheinischen,
Westf?ilischen und Nordwestniederdeutschen, doch lassen die sporadischen Belege
im Oberdeutschen vermuten, daß es einst auch anderswo im Westgermanischen zum
frequenten Wortschatz gehörte. Während nnl. ruin Eingang in die Hoch- und
Schriftsprache gefunden und dadurch sicherlich zum Erhalt der mundartlichen
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Formen im Niederländischen und Westfriesischen und vielleicht auch im Nieder-

rheinischen entlang der deutsch-niederländischen Grenze beigetragen hat, werden

die Vorkommen im Niederdeutschen früh durch das von Süden und Osten vor-
dringende hochsprachliche Synonym Wallach überlagert und schließlich verdrängt.
Dieser Prozeß scheint jetzt vielerorts abgeschlossen zu sein. Das gilt auch für ins.-
nfr. rüün sowie ftir die niederdeutschen Entlehnungen im östlichen und nördlichen

Ostseeraum, wohin der Ausdruck im Zttge des hansischen Handels mit der mittel-
niederdeutschen Verkehrssprache gelangt sein dürfte.

4. Die auff?illige Bedeutungsverschiebung von 'kastriert' zu 'brünstig; wollüstig'
in ins.-nfr. fa. rüün m. 'mannstolles, wollüstiges Mädchen' vrd rüünsk adj. 'brün-

stig (von der Stute)' und übertragen 'wollüstig, mannstoll (von weiblichen Perso-

nen)' ist möglicherweise auf den Einfluß lautlich und semantisch ähnlicher, aber

formal nicht verwandter Ausdrücke wie fa. wiansk adj. 'brünstig (vom Hengst)'

oder sjüt. ronsk adj. 'brünstig (vom Widder)' zurückzuftihren. Doch auch eine

semantische Sonderentwicklung ohne Einfluß von außen ist denkbar.

5. Die insbesondere von Götze und Mitzka im Etymologischen Wörterbuch der
deutschen Sprache (ll .-21. Aufl.) langeZeit vertretene Auffassung, rhd. raun(e),

lnlnd. rün(e)'Wallach' sei zu as. wr€nio, mnl. wrEne'Hengst' zu stellen, trifft mit
ziemlicher Sicherheit nicht zu.

6. Desgleichen besteht zwischen den beiden Grundwörtern in ofr. harl. hahnruhn
'Kapaun; betrogener Ehemann' und nnd. hanrei, -re 'betrogener Ehemann; Ehe-

brecher' keine formale Verbindung. Denkbar wäre allerdings, daß harl. hahnruhn

eine Lrhnbildung nach mnd. hanrey ist.
7. Der Ansicht von MoRRIS (1985), wonach auch germ. *rünö(n)- f. 'Rune

(Schriftzeichen)' aus der erweiterten Wurzel *rzn- 'schneiden' herzuleiten sei, ist

unbedingt beizupfl ichten.

Abkürzungen

Allgemein übliche Abkürzungen, wie sie in deutschsprachigen Abhandlungen
verwendet werden, sind hier nicht aufgeführt; vgl. Kluce - SEEBoLD (1989), S.

xLI ff.

ains. -nfr.
awfr.
bök.
brem.
fa.
festl.-nfr.
gen.com.
harl.
hindel.

altinselnordfriesisch
altwestfriesisch
festlandnordfriesische Mundart der Bökingharde
niederdeutsche Mundart der Stadt Bremen
inselnordfriesische Mundart der Inseln Föhr und Amrum
festlandnordfries isch
genus commune
ostfriesische Mundart des Harlingerlandes
westfriesische Mundart der Stadt Hindeloopen
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holst. niederdeutsche Mundart Holsteins

ins.-nfr. inselnordfriesisch
karel. karelisch
lapp. lappisch
liv. livländisch
mecklenb. niederdeutsche Mundart Mecklenburgs
nfr. nordfriesisch
nwfr. neuwestfriesisch
ofr. ostfriesisch
oldenb. niederdeutsche Mundart Oldenburgs
ostfries.-nd. niederdeutsche Mundart Ostfrieslands
sat. ostfriesische Mundart des Saterlandes

schierm. westfriesischeMundartderlnselSchiermonnikoog
sjüt. südjütisch (dänische Mundarten)
sy. inselnordfriesische Mundart der Insel Sylt
tersch. westfriesische Mundart der Insel Terschelling
wang. ostfriesische Mundart der Insel Wangerooge
westfä|. niederdeutscheMundartWestfalens
wfr. westfriesisch
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